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Diese Rubrik steht für Beiträge offen, die sich in knapper Form mit
aktuellen schweizerischen Problemen belassen. Wir erwarten keine
theoretischen Ausführungen, sondern persönliche Stellungnahme

Landesverteidigung und Milizarmee

Der « Schweizer-Spiegel4» hat gut
daran getan, in seiner Septembernummer
einen Aufsatz der « Times » über die
schweizerische Landesverteidigung zu
übersetzen und vollständig zu publizieren.

Diese Meinungsäusserung eines
englischen Militärsachverständigen zeichnet
sich in verschiedener Hinsicht aus: durch
die ruhige und objektive Einschätzung
der kriegerischen Eventualitäten, mit
welchen unser Land zu rechnen habe;
durch das für einen doch etwas ferner
stehenden Ausländer nicht ganz
selbstverständliche solide Wissen um den Stand
und die Probleme der schweizerischen
Landesverteidigung ; und schliesslich
durch die unvoreingenommene Beurteilung

unserer Leistungen. Das Urteil des

Engländers sagt etwas und enthält nicht
nur die bei fremden Besuchern üblichen
Komplimente, die entweder naiv sind
oder besseres Wissen verbergen sollen.
Die respektablen Leistungen unserer
heutigen Armee werden durchaus anerkannt,
aber auch Kritik und gewisse Zweifel
werden nicht verschwiegen, wenn freilich
sie nicht breitgeschlagen werden, sondern
sich mehr aus der Sachdarstellung selber
ergeben. Es erscheint mir nützlich und
geboten, dieser Sache noch etwas intensiver

nachzugehen. Um so mehr, als es

sich keineswegs um eigentliche
Sachverständigenfragen handelt, sondern um ein
allgemeines Problem, das jeden angeht
und das jeder überlegen muss.

Die Hauptsorge des Engländers
besteht in der Frage, ob die schweizerische
Landesverteidigung so, wie sie heute
organisiert ist oder von 1938 an organisiert
sein wird, einem plötzlichen Uberfall
eines Nachbarn, beispielsweise an der
Nordgrenze, standhalten könnte. Alles
wird dabei angenommen, wie es der
Wirklichkeit entspricht: das Gelände,
welches der Verteidigung hilft, die
permanenten kleinen Befestigungen, die wir
eingerichtet haben, der dauernde
Grenzschutz, der besteht, die neue Gliederung
der Armee, die den unmittelbaren weitern

Grenzschutz in hohem Masse
berücksichtigt, die allgemeine Möglichkeit,
sehr rasch zu mobilisieren, mindestens
innert weniger Tage, und endlich das
Vorhandensein einer Armee, die voll
guten Willens ist, sehr fleissig und
gewissenhaft, die sich auf eine starke Tradition
der Wehrhaftigkeit im Volk stützen kann
und deren Kader und Mannschaften auf
einer relativ sehr hohen allgemeinen
Bildungsstufe stehen.

Aber immer bleibt die eine, für ihn
bedenkliche Tatsache bestehen, dass wir,
abgesehen von einigen tausend Rekruten,
die vielleicht ausgebildet sind, vielleicht
auch noch nicht, und abgesehen von den

Truppen, die gerade einen Wiederholungskurs

bestehen, die ganze Armee erst
mobilisieren müssten, um einem Gegner
überhaupt erst entgegentreten zu können.
Und das in einem Lande, welches in
einer einzigen Autotagesreise durchquert
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Der « 8ckwsi?er^8piegsl"» bat gut
daran getan, in ssiner 8eptembernummer
einen Vulsat? der « laines » über àis
sckwàeriscke Danàesvsrteiàigung ?u
übersetzen und vollständig ?u publi?ie^
ren, Diese Kleinungsäusssrung sines sng^
liscksn Klilitärsackverständigen ?sicknet
sick in vsrsckieàener Dinsickt ausi àurck
die rukige uncl objektive Kinsckat?ung
der krisgeriscken Kvsntualitatsn, rnit
welcben nnssr Kanà ?u rsclmsn kabs;
àurck das lür einen dock etwas lsrner
stekenàen Vuslandsr nickt gon? selbst^
verstandlicke solide Wissen uin den 8tanà
nnà àis Problems der sckwsi?sriscken
Danàssverteiàigung; und sckliesslick
àurclr die unvoreingenommene Ileurtei-
lung unserer Leistungen, Dos Drteil des

Engländers sogt etwas und entkält niclrt
nur die bel lrsmàen lìesucksrn üblicken
Kompliments, die entweder noiv sind
oder besseres Wkssen verbergen sollen.
Die respektablen Deistungsn unserer kem
tigsn ^.rmse "werden durclrous anerkannt,
ober ouclr Kritik und gewisse /^weilsl
werden nickt versclrwisgen, wenn lreilick
sie nickt krsitgsscklogen werden, sondern
sick mekr aus der 8ockdorstsllung selber
ergeben, Ds srscksint mir nàlick und
geboten, dieser 8ocks nock etwas inten^
siver nack?ugeksn, Dm so mekr, als es

sick keineswegs um eigentlicks 8ackvem
ständigenlragen kandslt, sondern um ein
allgemeines Problem, das jeden angekt
und das jeder überlegen muss.

Die Dauptsorge des Dngländsrs be-
stskt in der Krage, ob die sckwàeriscke
Danàssvsrteiàigung so, wie sie beute om
ganisiert ist oder von 19Z8 an organisiert
sein wird, einem plöt?1icken Dbsrlall
eines klackbarn, beispielsweise an der
klordgrsn?e, standkaltsn könnte, Vlies
wird dabei angenommen, wie es der
Wirklickkeit entsprickt: das Dsländs,
wslckes der Verteidigung killt, die pem
mansntsn kleinen Lelestigungen, die wir
singericktst kabsn, der dauernde Drsn?'
sckut?, der bestskt, die neue Dlisderung
der Vrmee, die den unmittelbaren wen
tern Drsn?sckut? in koksm Klasse be-

rücksicktigt, die allgemeine Vlöglickksit,
sekr rasck ?u mobilisieren, mindestens
innert weniger Doge, und endlick das
Vorkandenssin einer Vrmee, die voll
guten Willens ist, sekr lleissig und gewis^
ssnkalt, die sick aul eine starke Kradition
der Wskrkaktigksit im Volk stützen kann
und deren Kader und Klannsckalten aul
einer relativ sekr koken allgemeinen llik
dungsstuke stöben.

Vber immer bleibt die eine, lür ikn
bsdsnklicks Katsacks bsstsken, dass wir,
abgsseken von einigen tausend Ilskruten,
die visllsickt ausgebildet sind, vielleickt
auck nock nickt, und abgegeben von den

Kruppen, die gerade einen Wisdsrko-
lungskurs besteken, die gan?s Vrmee erst
mobilisieren müssten, um einem Degner
überkaupt erst entgegentreten?u können,
Dnd das in einem Kands, welckss in
einer einzigen Vutotagssrsise durckc^uert
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cosy,

Mit Maggtè Würze setzen Sie

stets das Tüpfchen auf das Z.

werden kann. Wir haben keine Armee,
die ständig bereit ist und mindestens von
einem Tag auf den andern in den Kampf
treten kann. Das ist der Kern dieser
ausländischen Kritik.

Gerade in militärischen Dingen
bestand für uns Schweizer immer ein wenig
die Gefahr, entweder ausländische Kritik
und ausländische Anschauungen in
Bausch und Bogen abzulehnen oder aber
dieselben allzu unbesehen uns zu eigen
zu machen. Das rechte Mass ist uns dabei
oft abgegangen. In einer derartigen Lage
stehen wir heute wieder. Versuchen wir
mit Selbstkritik und Nüchternheit zu
urteilen. Scheuen wir dabei auch vor dem
Ungewohnten und Kühnen nicht zurück,
wenn es sich sachlich rechtfertigen lässt.

Und da ist nun zu sagen, dass der
Engländer im Grunde, wenn wir die
Sachlage ehrlich beurteilen, durchaus
recht hat mit seiner Kritik. Diese
Einsicht ist für uns unangenehm; denn sie

besagt nichts anderes als dass es mit
unserer Landesverteidigung trotz aller
Anstrengungen der letzten Jahre nicht so

bestellt ist, wie es sein sollte. Und dass

wir über kurz oder lang die praktischen
Konsequenzen daraus zu ziehen haben
werden. Diese Auffassung ist heute noch
beinahe ketzerisch; die massgebenden
Stellen in unserem Lande scheinen sie
noch nicht zu teilen, wenigstens geben
sie es öffentlich nicht zu. Sie beschränken
sich darauf, das Volk zu beruhigen, wie
es in jüngster Zeit noch Bundesrat Minger

tat, indem er zur Vorsicht in diesen
Fragen mahnte. Es ist bei unsern
schweizerischen politischen Verhältnissen nicht
besonders zu befürchten, dass unüberlegt
und zu rasch gehandelt werde. Aber
gerade wenn es so ist, so besteht aller Grund,
sich die Lage gründlich, absolut
wahrheitsliebend und unerschrocken nach allen
Seiten hin zu überlegen. Damit kann gar
nicht früh genug begonnen werden. Unser

Volk weiss über diese Dinge noch
allzu wenig. Im Krieg, und darum handelt

es sich bei diesen Dingen letzten
Endes immer, wird sich jede Denkbequemlichkeit,

jede Nachlässigkeit und jede
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weràsn kann, Mir Iralren lîeins truies,
àie stânàig lzersit ist nnà rninàsstens von
einem Dag aul àsn anàsrn in àsn KanrpI
treten lcann. Das ist àsr Kern àieser aus^
lânàisclrsn Kritik.

Dsraàs in nrilitärisclrsn Dingen be^

stanà Inr nns 8clrwsi?sr inrnrer ein wenig
àie Dslalrr, sntwsàer auslanàisclre Kritik
nnà auslânàisclrs ^Knsclranungsn in
Lansclr nnà Logen alz?ulelrnsn oàer alrer
àisssllzen all?n nnlresslrsn nns ?n eigen
?u nraclrsn. Das rsclrts ÌXIass ist nns àalrsi
olt abgegangen. In einer àsrartigsn Dage
stslrsn wir trente wisàer. Versnclren wir
rnit 8sll>stkritik nnà I^ncìrtsrnlrsit ?u nr-
teilen. 8clrsnen wir àalisi anclr vor àern
Dngewolrnten nnà Külrnsn niât ?nrnck,
wenn es siclr saclrliclr reclrtlertigsn lässt.

Ilnà àa ist nnn ?n sagen, àass àsr
Knglanàer irn Drunàs, wenn wir àie
8aclrlags elrrliclr Irsnrteilsn, àurclraus
reelrt Irat rnit seiner Kritik. Diese Din-
sielrt ist Inr uns nnangenslnn; àsnn sis
besagt niclrts anàsrss als àass es rnit nn-
sersr Kanàssvsrlsiàigung trot? aller ^.n-
strengungen àsr letzten labre niélit so

lrsstellt ist, wie es sein sollte. Ilnà àass

wir über knr? oàer lang àie zrraktiscbsn
Konsequenzen àarans ?n ?ielrsn babsir
weràsn. Disse ^.nllassung ist lrsnte noclr
bsinabe kst?srisclr; àie nrassgsbsnàsn
8tellsn in nnssrern Danàe sclreinen sis
noclr niclrt ?n teilen, wenigstens geizen
sie es öklentliclr niclrt?n. 8ie bssclrränksn
siclr àaranl, àas Volk ?u bsrulrigsn, wie
es in jüngster ?,sit noclr Lnnàssrat lVlirn
gsr tat, inàsrn er ?nr Vorsiclrt in àiesen
Kragen nralrnte. Ks ist bei unsern sclrwsn
?erisclren politiscbsn Vsrlrältnisssn niclrt
lresonàers ?n lzelürclrten, àass nnülrerlsgt
nnà ?u rascb gebanàslt weràs. ^.bsr gs-
raàe wenn es so ist, so bestslrt aller Drnncl,
siclr àie Lage grnnàliclr, absolut walrr-
lrsitslislrsnà nnà unsrscbrocksn nacb allen
8siten lrin ?n überlegen. Danrit kann gar
niclrt Irnlr genug liegonnen weràsn. Dn^
ser Voll: weiss über àiese Dinge noclr
all?n wenig. Inr Krieg, nnà àarnrn lran^
àslt es siclr lrsi àiesen Dingen letzten
Knàss iinrnsr, wirà siclr jsàs Denkbequenr-
licbkeit, jsàe Klacblässigksit nnà jeàe
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mangelnde Einsicht in den wirklichen
Stand der Dinge, die in Friedenszeiten
begangen werden, bitter und mit dem
Blut unserer eigenen Leute rächen.

Die militärpolitische Lage der
Schweiz hat sich seit der Machtübernahme

Hitlers in Deutschland ständig
verschlechtert; sie hätte es übrigens auch
getan, wenn das Deutsche Reich seine
aussenpolitische Selbständigkeit auf
andere Weise wieder zurückgewonnen hätte.
Die Kriegsgefahr ist dadurch auch für
uns in den Bereich der Möglichkeit
gerückt. Diese praktisch mögliche (und
nicht nur ganz ferne) Gefahr wird nach
menschlichem Ermessen auch für eine
absehbare Zukunft bestehen bleiben. Wer
daran schuld trägt, berührt uns hier
natürlich nicht. Genug, dass die Gefahr
besteht. Jedenfalls müssen wir dafür
gerüstet und bereit sein. Einmal weil es

für ein Land und ein Volk eine
Selbstverständlichkeit ist, sich für seine
Existenz und seine Freiheit zu wehren.
Gerade für uns Schweizer heute vielleicht
mehr denn je, denn wir spüren so deutlich

wie seit langem nicht mehr, dass wir
wirklich Eigenes und Wertvollstes zu
verteidigen haben. Dann aber auch, weil es

auch heute noch für uns möglich ist, uns
zu behaupten und vor dem Angriff
anderer zu bewahren, wenn wir nur wollen.
Eine absolute Sicherheit, vom Krieg
verschont zu bleiben oder gegebenenfalls ihn
zu gewinnen oder mitzugewinnen, gibt es

freilich nicht. Aber das liegt in der Natur
der Sache. Wir müssen uns da schon mit
der blossen Möglichkeit und
Wahrscheinlichkeit begnügen. Aber eben: das

alles setzt voraus, dass wir militärisch
bereit sind. Und zwar gegenüber einem
Gegner, wie er heute gerüstet ist und
auftreten wird.

Was haben wir einzusetzen? Wir
haben die allgemeine Wehrpflicht und
stellen damit eine Armee von vielleicht
200,000 bis 250,000 Mann auf, wir
bilden die Rekruten etwa drei Monate aus,
die spätere Dienstzeit beträgt, auf einige
zehn Jahre verteilt, ungefähr nochmals
soviel. Die Ausrüstung ist, wenigstens
für die hauptsächlich in Frage kommende
Verteidigung, heute ganz gut, wenn auch
nicht vollkommen. Berufsoffiziere haben
wir nur für die Ausbildung, nicht für
die eigentliche Führung, abgesehen von
den höchsten Chargen. Eine stehende
Armee ist nicht vorhanden. Unter
Milizsystem verstehen wir diese ganze
Ordnung.

Können wir mit diesem Ileeres-
system einen modernen Krieg mit
Aussicht auf Erfolg führen und bestehen?
Man kann natürlich die Vorfrage stellen,
wie denn eigentlich ein solcher Krieg
etwa uns gegenüber aussehen werde. Wir
wissen darüber eigentlich nicht sehr viel
Sicheres. Nur soviel kann gesagt werden,
dass die Form, welche der « Times »-
Mitarbeiter sieht, nämlich der schlagartige

Überfall durch starke, wenn auch
nicht ungeheure, motorisierte oder
mechanisierte Streitkräfte durchaus möglich ist.
Sie ist wohl die gefährlichste Eventualität,

für die wir gewappnet sein müssen.
Eine weitere Feststellung, die vorab
gemacht sein muss, ist die: kein anderer
Staat in Europa, auch kein Kleinstaat,

DAS LEUCHTET EIN
Wenn es dem Schöpfer eines Stärkungs- und
Kräftigungsmittels (Chinin: anregend. Fleischext'akte:
muskelbildend, Lactophosphate : stärkend) gelungen ist,
während 60 Jahren die Anerkennung des Publikums
zu finden, und er alle Sorgfalt auf die Zubereitung

verwandt hat und auf Grund seiner Er ah-

rung die Bestandteile und die Zusammensetzung
des Produktes fortwährend verbesserte, dann darf

man wirklich von einem vollkommenen Heilmittel
sprechen.
Das trifft auf den VIN DE VIAL zu, der alle
diese Vorzüge vereinigt, und den man deshalb
allen Kranken, die es benötigen, aufrichtig
empfehlen darf.
Blutarme, Rekonvaleszenten, Kränkliche und Zarte
machen Sie einen Versuch. Es wird Ihnen ein
Vergnügen sein, denn er schmeckt ausgezeichnet.

VIN DE VIAL

75

rnangslnds binsiât in den wirbliâen
8tand der Oings, die in briedsnszeitsn
begangen werden, bitter und init denr
blut unserer eigenen beute räcbsn.

Oie inilitärpolitiscbe bags der
8âweiz bat sieb seit àsr VIacbtüber-
nabine blitlsrs in Osutscbland ständig
versâlscbtsrt; sie bätts es übrigens aucb
getan, wenn das Osutsâe beiâ seine
ausssnpolitisâe 8elbständigbeit auk un-
dsrs Weise wieder zurückgewonnen batts.
Ois briegsgskabr ist dadurâ aucb kür
uns in den lZsrsiâ der bdöglicbbsit ge-
rücbt. Oisse prabtiscb inôgliâs (und
niât nur ganz kerns) Oskabr wird naâ
inenscblicbern brinesssn aucb kür sine
absebbare Xubunkt besteben bleiben. Wer
daran sâuld trägt, bsrübrt uns bier nu-
türlicb niât. Oenug, dass die Oekabr
bsstsbì. ksdenkalls inüssen wir dakür ge-
rüstet und bereit sein. bininal veil es

kür sin band und sin Volb sine 8elbst-
verständlicbbsit ist, sieb kür seine bxi-
stsnz und seine breibeit zu webren. Oe-
rs.de kür uns 8cbweizsr beute viellsicbt
rnebr denn je, denn wir spüren so deut-
liâ vie seit langsrn nicbt nrebr, dsss wir
wirblicb bigsnes und Wertvollsteszu ver-
tsidigsn bsbsn. Osnn sber sucb, veil es

sucb beute nocb kür uns inöglicb ist, uns
zu bsbauptsn und vor dein Vngrikk air-
derer zu bswabren, wenn wir nur wollen.
Oins absolute 8icbsrbeit, vorn Ivrieg ver-
sebont zu bleiben oder gsgebsnenkalls ibn
zu gewinnen oder initzugewinnsn, gibt es

krsilicb nicbt. Vber das liegt in der blatur
der 8acbe. Wir inüssen uns da scbon init
der blossen lVlöglicbbeit und Wabr-
scbeinlicbbeit begnügen. Vbsr eben: das

alles setzt voraus, dass wir nrilitäriscb
bereit sind. Ond zwar gegenüber sinsrn
Oegnsr, wie er beute gerüstet ist und
auktretsn wird.

Was baben wir einzusetzen? Wir
babsn die allgeineine Wsbrpklicbt und
stellen dainit eins Grinse von vielleicbt
200,000 bis 260,000 Mann auk, wir bib
den die bebrüten etwa drei blonate aus,
die spätere Dienstzeit beträgt, auk einige
zebn kabrs verteilt, ungskäbr nocbinals
soviel. Oie Ausrüstung ist, wenigstens
kür die bauptsäcblicb in brags borninende
Verteidigung, beute ganz gut, wenn aueb
nicbt vollboinrnsn. Leruksokkizisrs baben
wir nur kür die Ausbildung, nicbt kür
die eigentlicbe bübrung, abgesebsn von
den böcbstsn Lbargen. bins siebende
Vrinss ist nicbt vorbanden. Ontsr lVliliz-
s^stsin vsrstebsn wir diese ganze Orcb

nung.
lvönnsn wir init diessin Heeres-

s^stern einen rnodsrnen lvrieg init Vus-
siebt auk brkolg kübren und besteben?
Vlan bann natürlicb die Vorkrage stellen,
wie denn eigentlicb sin solcber brieg
etwa uns gegenüber ausssbsn werde. Wir
wissen darüber eigentlicb nicbt sebr viel
8icbsrss. blur soviel bann gesagt werden,
dass dis borna, welâe der « biines »-
lVlitarbsitsr siebt, näinlicb der scblag-
artige Öberkall durcb starbe, wenn aucb
nicbt ungebsurs, inotorisisrts oder rnscba-
nisierte 8trsitbräkts durcbaus inöglicb ist.
8ie ist wobl die gekäbrlicbste bventua-
lität, kür die wir gewappnet sein inüssen.
bins weitere beststellung, die vorab ge-
rnacbt sein inuss, ist die: bsin anderer
8taat in buropa, aucb bsin Kleinstaat,

Das trinkt auk cleu VII>l DL -u, àer alle

allen Kraulcen, clie es lienötißea, au^rielìti^ erv?»
Lelilen àarL.
Llutarine. R.e^onvsles?enten, Kräol^lielie unà Tarte
inaelien 8ie einen Versueli. Ls ^ircl llinen ein

VIN OK VIXD
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dä Herr Ratgeb macht scho ,,Babeli" und
mir händ gmeint, er chömi nöd, — er seigi
chrank. — En zümftige Häxeschuß hani
gha, aber da hani hantli Aspirin gnah und
jetz bin i wieder schwer in Form.

xxin veqetaMl
NUSSELLA-KochfeH
gleichfalls.
N U X O-Mandelpiiree
für Mayonnaisen und für
Fruchtmilch.

Nuxo-Werk J. Kläsi,
Rapperswil

Ob Neubau oder Renovation — immer ist

<3*
7 Giubiasco Linoleum
Der wirtschaftlichste Bodenbelag
Der einheimische Bodenbelag

Freie Orientierung : SBC Talstrasse 9, Zürich
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kennt das Milizsystem, das heisst kurze
Dienstzeit, keine stehende Armee, kein
Berufsoffizierkorps. Das mag weitgehend
historisch bedingt sein, hat aber doch
auch seine rein sachliche Bedeutung.
Dazu kommt, dass unser eigenes System
sich im Krieg noch nie bewähren musste
und deshalb auch nicht bewährt hat. Ob

es das tun würde, können wir keinesfalls
sagen. Die Berichte der beiden schweizerischen

Generäle von 1870/71 und 1914
bis 1918 lauten nicht besonders beruhigend.

Aus all dem lassen sich gewiss keine
zwingenden Schlüsse ziehen, aber es ist
doch nicht ohne Bedeutung. Wir bleiben
demnach auf eine rein sachliche Beurteilung

angewiesen.
Unsere Milizlandesverteidigung leidet

an drei wesentlichen Schwächen, die
heute anders als möglicherweise noch
1914 entscheidende Bedeutung haben
könnten: 1. Wir haben keine stehende
Armee, das heisst Truppenverbände, die
dauernd unter den Waffen stehen, eine

angemessene Stärke besitzen, um jederzeit

mit einem einbrechenden Feind
ernsthaft kämpfen zu können, und die
entsprechend ausgebildet und ausgerüstet
sind. Weder der Grenzschutz noch die
erst mobilisierende Armee können das

leisten. 2. Unsere Armee ist im Vergleich
mit einem möglichen Gegner nicht
genügend ausgebildet und geschult. Das ist
kein Vorwurf, der irgendwem gemacht
werden könnte; der Mangel ist in der
Sache begründet, nämlich in der kurzen
Dienstzeit. Man muss dabei an das ebenso

komplizierte wie sichere Können denken,
das vom heutigen Soldaten und Führer
verlangt wird. Ausserdem handelt es sich
weitgehend darum, Gewohnheiten
anzuerziehen, die in Fleisch und Blut übergehen

müssen; auch das geht nicht ohne
Zeitaufwand. 3. Der innere, der moralische

Halt unserer Armee ist zu schwach.
Auch das sei im Vergleich zu einem zu
erwartenden Gegner gesagt. Er wird mit
einer Elitetruppe auftreten, die den
Schrecken und klärten des Krieges ganz
anders gewachsen sein wird als unsere
heutige Bürgerarmee, sicher wenigstens

Xuss-fßciscfiü

c/ö k/srr Ka/gsb mock/ scko „koke/k" vnc/
m/r könc/ gms/n/, er cköm/ nöc/, — er se/gi
ckron/c. — kn ?öm5//gs k/öxesckvL Kon/
gko, ober c/o Kon/ Kon/// ^sp/r/n gnok vnc/
/'s/? k/n / w/sc/sr sckv/sr in form.
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I^rucdtrnilcli.

Xuxo-^srli /. Klâsi,
kisppsrs»!!

OK I^Isoksri oc/sr Renovation — immer ist

Liudissco l.inoleum
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lrsirrrt àas lVlili^szrstsm, àas lrsisst lrrrr?s
Oisrrst?sit, lrsirrs stslrsrràs àmss, Ireirr

Lsrrr1so11i?isrlrorps. Oas ma^ rveitAsIrerrà
lristorisclr lrsàirr^t ssirr, lrat alrsr àoclr
arrclr ssirrs rsirr saclrliclrs lZsàerrtrrrrA.
Oa?rr Irommt, àass unser eigenes Lvstsm
siclr im IvrisA rroclr iris lrswälrrsir musste
rrrrà àsslrallr auclr rriclrt lrswälrrt Irai. Olr

es àas tuu vvûràe, Iröirirsrr wir lrsiusskalls

sa^err. Ors Lsriclrts àsr lrsiàsu sclrwei?s-
risclrsrr Oerrsräls voir 1870/71 urrà 1914
Iris 1918 lautsrr uiclrt lrssorràsrs lrsrrrlru
Asrrà. àrs ail àsm lassen siclr gewiss terris
?wiu^suàsu Lclrlrrsss /rslrsrr, alrsr es ist
àoclr rrrclrt olrus lZeàsutuuA. Wir lrleilrerr
àemuaclr aul sirrs rsirr saclrliclrs Lsurtei-
luuA auAsrvisssu.

Oirsers lVli1i?1airàesvsrtsiàÌAuirA lsi^
àst air àrsi wsssirtliclrerr Lclrwäclreu, àie
lrsrrte arràsrs als rrröAliclrsrwsiss rroclr
1914 sutsclrsiàsrràs Lsàsutrrrr^ lralrerr
Irömrtsui 1. Wir lralrerr Ireiirs stslrsuàe
àmss, àas lrsisst 4?ru/zpsuvsrlzâuàs, «lie

àausruà rrrrter àsrr Wallsrr stslrsu, sirrs

auAsmssssus Ltärlrs lrssit?srr, rirrr jsàsr^
?sit rrrit eiirsirr sirrlrrsclrsrràsu Osirrà
srrrstlralt lräirr/rksrr ?u lcorrrrsir, rrrrà àis
sirts/rrsclrsirà ausAslrilàst rrrrà arrsAsrüstst
sirrà. Wsàsr àsr Orsrr?sclrrà rroclr àis
erst irrolrilisisrsiràs àmss lrörrirsir àas

lsistsrr. 2. Orrssrs ^.rrrrse ist im Vsr^lsiclr
mit siirsm mvAliclrsrr OsAirsr iriclrt ^s-
irri^srrà arrs^slrilàst rrrrà Assclrrrlt. Oas ist
lrsirr Vorwrrrl, àsr ir^srràrvem Zsmaclrt
wsràsu lröirrrts; àsr Warr^sl ist irr àsr
Laclrs lrs^rrrrràst, rrämliclr irr àsr lrur?sir
Oisrrstxsit. ÌVlarr mrrss àalrsi air àas slrsrrso

lrompli?isrts rvis siclrsrs Ivörrirsir àeirlrsrr,
àas vom IrsrrtiAsrr Lolàatsrr rrrrà Oülrrsr
verlauft rvirà. tVusssràsrrr Irarràslt es siclr
rvsitAslrerrà àarrrm, Oervolrrrlrsitsir arr?rr^
srzûslrsrr, àis irr Olsisclr rrrrà Llrrt rrlrerAS^
lrsrr müsseir; arrclr àas Aslrt rriclrt olrrrs
^.sitarrlrvarrà. Z. Oer irrrrere, àsr mora-
lisclrs Halt rrrrssrsr àmss ist ?rr sclrvaclr.
Wrclr àas ssi im VerAlsiclr ?rr siirsm ?rr
srrvartsrràsrr Os^rrsr Assaut. Or rvirà mit
eirrsr Olitstrrr/zps arrltrsterr, àis àsrr
Lclrrsclrsrr rrrrà Olsrtsir àss lvrisAss ^arr?
arràsrs Asrvaclrssrr ssirr wirà als rrrrssrs
lrerrtiAS LürAsrarmes, srclrsr rvsrri^stsrrs



am Anfang eines Feldzuges. Unser Volk
ist durch den langen Frieden und das

relative Wohlergehen sicher nicht besonders

kriegerisch, das heisst mutig,
diszipliniert und hart geworden. Auch dieser
Mangel kann, wenn überhaupt, nur durch
eine ziemlich lange Dienstzeit ausgeglichen

werden, in der Mannschaften und
Offiziere erst zu wirklichen Soldaten
erzogen werden.

Aus dem Gesagten ergibt sich selbst
schon, man muss sich das ganz klar
machen, dass diese Schwächen unseres
Heeressystems nur durch eine ziemliche
Verlängerung der ersten Dienstzeit behoben
werden können. Man kann sonst alles
Mögliche versuchen und tut das auch:
aber es schafft nie eine wirkliche und
ernsthafte Abhilfe. Es bleibt bei
Halbheiten und die sind hier ganz besonders
schlimm. Es geht in diesem Aufsatz
natürlich nicht um Einzelheiten. Es kommt
nur darauf an, die grundlegende Einsicht
zu fördern, dass wir unser Milizsystem
über kurz oder lang werden umbauen
müssen.

Warum ist in dieser vielleicht doch
sehr entscheidenden Sache noch wenig
oder nichts geschehen? Befassen wir uns
noch kurz mit den Einwänden. Die
Hauptschwierigkeit rührt davon her, dass

wir unser Milizsystem einmal haben und
mit ihm geschichtlich und persönlich
gross geworden sind. Hätten wir ein
anderes Heeressystem oder eine längere
Dienstzeit bereits, so würde kein Mensch
diesen Zustand gerade heute beanstanden.
Jetzt aber muss der demokratische Staat
diese sicher spürbare persönliche und
finanzielle Mehrbelastung seiner Bürger
erst einführen. Er braucht ihre Zustimmung

dazu. Das erscheint schwer zu
erreichen. Nirgends in der Welt haben
die Bürger selber und direkt über diese

Frage zu bestimmen. Aber all das ist
kein Grund dagegen. Hüten wir uns, dass

uns die Tradition nicht zum Verderben
wird. Wenn eine Neuordnung als
notwendig erkannt ist, dann muss sie
durchgesetzt werden. Das Bestehende als
solches hat kein ewiges Recht. Unsere De- Hersteller: J. DüRSTELER & Cie. AG., Wetzikon-Zürich
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ain iKnianA sines DslàzuAss. Dnser Volk
ist àurclr àen langen Drieàen unà àas

relative ^olrlsrAelren sicker niât ksson-
ciers kris^srisck, àas Irsisst nrutiA, àiszi-
pliniert unà kart Aeworàsn, ^Kuck àisssr
lVlanAsl kann, wenn ükerkaupt, nnr àurck
sine zisinlick lanAs Dienstzeit ausASAli-
clrsn wsràsn, in àer k-lannsckaiten unà
Dllüzisre erst zu wirklicksn 8olàaten er-
zo^en wsràen.

Vus àsin Desa^ten srZikt sied, sslkst
sckon, rnan nrnss sick às Aanz klar nra-
cksn, àss àisse 8ckwäcksn unseres Des-
rsss^stsnis nur àurck eins zisnrlicks Ver-
iànAsrunA àer ersten Dienstzeit kskoksn
wsràen können. Vlan kann sonst ailes
IVô^licks vsrsuclrsn uncl tut às auck:
aksr es sckallt nie sine wirklicks unà
srnstkalts Vkkills, Ds l>1eil>t ksi llalk-
ksitsn unà àis sinà lrisr Zanz kssonàsrs
scklinun, Ds Zskt in àisssin Vulsatz na-
türlick nickt urn Dinzelksiten, Ds konrrnt
nur àaraul an, àis ArunàleAsnàe Dinsickt
zu lôràsrn, àass wir unser Vlilizs^stein
üksr kurz oàer lanA wsràen uinkausn
inüssen.

Warurn ist in àisssr viellsiclrt àock
sekr sntscksiàsnàsn 8acke nock weniA
oàer nickts Assckeksn? Dslassen wir uns
nock kurz nrit àen Dinwânàen, Die
DauptsckwieriAksit rülrrt àavon lier, àass

wir unser Vlilizs^stsin sinrnal kaksn unà
init ilun ^esckicktlick unà psrsänlick
^ross Asworàen sinà, làattsn wir ein an-
àsres Ilssrsss^stsnr oàer sine längere
Dienstzeit kersits, so wûràe kein lVlsnsck
àiessn Dustanà Zsraàs ksuts ksanstanàsn,
àetZt aksr nruss àer àsrnokratiscks 8taat
àisse siclrsr spürkars xsrsönlicke unà
linanzielle VlskrkelastunA seiner Bürger
erst sinlükren, Dr krauckt ikrs ^ustiin-
rnunA àazu, Das erscheint sclrwsr zu
errsicken, VlirAsnàs in àer Welt kaken
àis LürZsr selker unà àirskt üksr àisse
DraZs zu ksstirnrnsn, Vksr all àas ist
kein Drunà àa^e^sn, Dütsn wir uns, àass

uns àis Vraàition nickt zurn Vsràsrken
wirà. Wenn eine làuorànunA als not'
wenàiA erkannt ist, àann inuss sis àurck-
gesetzt wsràsn, Das Lssteksnàs als sol-
cires Irat kein ewiges Deckt, Dnssrs De- i-is^isllsr: VÜK5I^!.^K 6^ Lie. >Vstzc î ko n > ^ ü r ick
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Als im Jahre 1874 Johann
Heinr. Ita von Ober-Stammheim
in die Welt hinauszog, ahnte er
wohl nicht, daß sein Name sechzig

Jahre später mit dem führenden

Unternehmen seiner Branche
verknüpft sein würde.
ITA-Hüte machen den Wettlauf

um den billigen Preis nicht
mit. Dafür sind sie erste Klasse
in Qualität und Eleganz.
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mokratie läuft hier eine grosse Gefahr,
wenn sie bequem und kurzsichtig ist; aber
um so grösser wird ihre Bewährung sein
und damit ihre innere Stärke, wenn sie
das Unvermeidliche tut, getragen vom
klaren und entschlossenen Willen des

Schweizervolkes.

Sodann wird gesagt, ein sogenanntes
stehendes Heer sei nicht umsonst durch
die Bundesverfassung verboten worden.
Es bedeute eine politische Gefahr, indem
dadurch ein Staat im Staate entstehen
könnte. Jede andere Armee als die Milizarmee

werde zu einer autoritären
Haltung neigen und dadurch die Demokratie

gefährden. Das erwähnte Verfassungsverbot

dachte an Söldnerheere insbesondere

der Kantone. Schon diese Tatsache
allein zeigt, dass die Bundesverfassung für
Verhältnisse berechnet war, die wir uns
kaum mehr vorstellen können. Aber sei
dem wie ihm wolle; es sollte klar sein,
dass das Landesinteresse nicht einer in
diesem Punkte veralteten Verfassung
geopfert werden darf. Notfalls muss man
eben die Verfassung ändern. Es handelt
sich auch nicht darum, eine eigentliche
Berufsarmee (Söldnerheer) einzuführen,
auch wenn die Zahl der Berufsoffiziere
unvermeidlich grösser werden wird. Am
Charakter unserer Armee als Volksheer
würde sich nichts ändern, auch wenn die
Soldaten ein halbes oder ein ganzes Jahr
ausgebildet würden. Was das Offizierkorps

anlangt, so miisste gerade hier eine
schweizerische Lösung gesucht werden,
die den Typus des heutigen Milizoffiziers
weitgehend aufrecht erhält. Dann werden
sich politische Gefahren durchaus
vermeiden lassen. Im übrigen geht auch hier
nichts ohne ein gewisses Risiko. Sollte es

einmal eintreten, so werden sich auch
Abhilfen finden lassen.

Das sind politische Schwierigkeiten,
die zu bedenken und zu überwinden sind.
Dazu kommt eine gefühlsmässige und
menschliche. Wir Schweizer sind in allen
Schichten unseres Volkes durchaus
militärfreundlich, wir haben Verständnis für

à im ààs 1874 3oksllll
Hemr. Ità vc>ll 0ber-8tammiieim
in à 'Meiì dillàus^oA, adllte er
rvoNI iiiodt, àâk seill i^llms seà-
^i^ààe später mit àsm lüNrkll-
àkll lllltsrlledmkll seioerLrllllà
verkllüpkt seill rvllrà
lHüte mllàll àkll ^Vett-

illuk um àkll biiiiAkll?reis lliàt
mit. Dakar sillà sie erste Xiasse
ill Qualität ullà LIeAav2.
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moloratie läult Irisr eins Arosss Dslalrr,
rvsnn sis Ns^uem unà Iiur?siclrtÌA ist; alisr
um so Arösssr rvirà ilrrs lZsrvâlrrunA sein
uiià àamit ilrrs innere 8tärlrs, rvsnn sis
àas Dnvermeiàliolre tut, AstraZen vom
klaren uuà sntsclrlosssnsn I-Villen àes

8clrrvsÌ2srvolkss.

8oàann rvirà AssaAt, eiu soAsnanntss
stslrsnàss User ssi niclrt umsoust àurolr
àis LunàesvsrlassunA verboten rvoràen.
Ds lreàeuts eius politisons Dslalrr, inàem
àaàurclr siu 8taat im 8taate sntstelrsn
könnte. Isàe anàers àmss aïs àis lXIili?-
armes rveràs 2u einer autoritären Ilal-
tunA ueiASll uuà àaàurclr àis Démolira-
tie Aslâlrràsn. Das errvalrnts VerlassunAS-
verNot àaclrts au 8ôlàllsrlreers inslreson-
àsrs àsr Hantons. 8clron àiess Datsaolrs
allein 2SÌAt, àass àis llunàssvsrlassunA lür
Verhältnisse lzsreclrnst rvar, àis rvir uns
kaum mslrr vorstsllsir können. Vlrer sei

àsm rvie ilrnr rvolls; es sollte klar sein,
àass àas Dsuàesillteresss uiolrt einer in
àissem Dunkts veralteten VsrlassunA As-
oplert ^veràen àarl. HIotkalls muss man
slisn àis VerlassunA ânàern, Ds Iranàslt
siclr auolr niclrt àarum, sine siAsntliolie
Lsrulsarmse (8ôlànsrlissr) sin^ulülrren,
auolr rvenn àis ^alrl àsr Lsrulsolli^iers
unvermsiàliclr Arösser rveràsn rvirà. Vm
Llraraktsr unserer âmes als Volkslrssr
rvûràs siolr niclrts ânàern, auolr rvsnn àis
8olàatsn ein lrallrss oàsr sin Aan?ss lalrr
ausAslrilàst wûràsn. l'Vas àas DIIi?isr-
Korps anlanAt, so nrüssts Asraàe Irisr sins
sclrrvsi^erisclre ImsunA Assuclrt rveràsn,
àis àsn D^pus àes lrsutiAsn lVlili^oIIi?isrs
rvsitAslrenà aulrsclrt srlrält. Dann rveràsn
siclr politische Dslahren àurclraus ver-
meiàen lassen. Im ülrriAsn Aslrt auolr lrisr
niolrts olrns sin Asrvissss üisiko. 8ollts es

einmal eintreten, so rvsràen siolr auolr
Vhhilken linàen lassen.

Das sinà politische 8ohrvierÌAkeilen,
àis ^u hsàenksn unà ?u ûlrsrrvinàsn sinà.
Da^u kommt eins AelülrlsmässiAS unà
msllsclrliclrs. Wir 8olrwsi?er sinà in allen
8clriclrtsn unseres Volkes àurclraus mill-
tarlreunàliclr, rvir lralren Verstsnànis lür



unsere Armee. Aber die Forderungen, die

unsere Armee an uns als einzelne stellt,
sind, vergleichsweise, nicht allzugross.
Entsprechend fühlen wir uns auch nicht
allzusehr verpflichtet. Wenn wir mehr
für sie verlangen als heute schon gegeben
wird, oder gar bedeutend mehr, so

stutzen wir. Wir sind unserer Mentalität
nach durchaus bürgerliche Menschen, in
unserem politischen Denken spielt die
Armee eigentlich gar keine Rolle. Sie ist

irgendwie etwas, das wir so nebenbei

erledigen, durchaus pflichtgemäss und
ordentlich, aber doch als etwas fast
Zweitrangiges. Ausländische Auffassungen, die

in der Armee und in der Kriegsvorbereitung
des Volkes das zentrale Anliegen

des Staates sehen, verstehen wir kaum.
Der Soldat als Menschentypus ist uns
trotz unserer kriegerischen Tradition
früherer Jahrhunderte fremd geworden. Wir
müssen auch da umlernen. Nicht irgend
etwas Ausländisches nachahmen, sondern

unseren eigenen Weg gehen. Aber doch
auch einen neuen Weg. Tn einer Welt, die

sich zu wilden Machtkämpfen zu rüsten
scheint, können auch wir nicht mehr
einfach unseren Alltagsgeschäften nachgehen
und nebenbei unsere Landesverteidigung
besorgen. Diese Sache ist heute etwas sehr
Ernsthaftes und durchaus Erstrangiges
geworden, ob wir wollen oder nicht. Sie

erfordert wieder den ganzen Menschen.
Diese Situation ist unserm Volk sicher
noch nicht genügend klar geworden. Die
allermeisten von uns leben immer noch

sorglos, in dieser Beziehung wohlverstanden.

Dieses Nichtsehen der Gefahr, in
der wir als freier Staat heute und in
Zukunft schweben, ist die grösste Schwierigkeit,

mit der unsere Landesverteidigung

zu tun hat. Unsere erste Pflicht ist,
unser Volk über diese Lage immer wieder

aufzuklären. Wenn es einmal klar
sieht, wird es auch die Konsequenzen
ziehen. Dr. Max Eppenberger.

Flott rasiert sich jedermann,
heissf sein Apparat Fasan.

Jeder soll es wissen: der Rasier-Apparat
mit dem Guillotine-Schnitt, stellt die
letzte Errungenschaft für den
Selbstrasierer dar. Der schräge Schnitt
garantiert für reines, sauberes und
sicheres Rasieren.

Bezugsquellen-Nachweis Gnepf&Go., Horgen

unsere Vrmss. ^.lrer dis Dorderun^en, die

unsere Urines an uns als einzelne stellt,
sind, verAlsiclrswsise, niclrt all?uAross.
lt,ntspreclrend lülrlen wir uns auclr niât
all?usslrr verplliclrtet. Wenn wir melrr
kür sie verlangen als lreuts sclron ASAelren

wird, oder Aar lredsutend melrr, so

stützen wir. Wir sind unserer Vlentalität
naclr durclraus lzür^srliclre Vlensclrsn, in
unssrein politisclren Denken spielt die

âmes eiAentliclr Aar keine Italie. Lie ist

irgendwie etwas, das wir so nslisnlisi
erledigen, durclraus plliclrt^emâss und
ordentliclr, alrsr doelr als etwas last ^wsit-
ranZiKss. ^.usländrsclrs ^.ullassun^en, dis
in der Vrines und in der LriöAsvorlrereü
tunA des Volkes das centrale àlieZen
des Ltaatss selren, verstellen wir kaum.
Der 8oldat als Vlensclrent^pus ist uns
trot? unserer krisAsrisclren Tradition Irü^
Irsrsr lalrrlrunderts Iremd geworden. Wir
inüsssn auolr da umlernen. Irliclrt irgend
etwas Vusländisclrss naclralrmsn, sondern

unseren eigenen We^ Zellen. vklrsr doclr
auclr einen neuen WsA. In einer Welt, die

siclr ?u wilden Vlaclrtkämplsn ?u rüsten
sclrsint, können auclr wir niclrt nrslrr ein-
laclr unseren ^KlltaASAssclrälten nacliAslrsn
und nelisnlrsi unsers I^andesvsrtsidiAunA
lrssorAsn. Diese Laclrs ist lreuts etwas selrr
Drnstlraltss und durclraus DrstranZiAss
geworden, olr wir wollen oder niclrt. Lie
srlordert wieder den Aan?en iVIsnsclrsn.
Diese Lituation ist unserrn Volk siclrer
noclr niclrt AsnÜASird klar geworden. Die
allermeisten von uns lelrsn irnrner noclr

sorglos, in dieser lZe?ielrun^ wolrlver-
standen. Dieses I^iclrtselren der Dslalrr, in
der wir als kreier Ltaat lreuts und in
^ukunlt sclrwsl>en, ist die grösste Lclrwie-

ri^ksit, nrit der unsers Dandesvertsidi-

AunA ?u tun Irat. Unsers erste ?Iliclrt ist,
unser Volk ülrsr diese I^a^s inrnrer wie-
der auDuklarsn. Wenn es einmal klar
sielrt, wird es auclr die Honsshusn?en ?ie^

lren. Dr. d/ar

k'iott rasiert sicli jedermsnn,
lisisst sein Apparat ^sssri.

teclsr so» SS wissen! clsr kssisr./tppsrs,
mil clem Ouillotine-Zcknitt, stellt ctis
letzte ^rrungensctistt tür clsn 5sllzst
rssierer clsr. Der scörsgs 5ctinit»
gsrsntisrt tür reines, ssubsrss unct
sictrsres Kssiersn.

Ssrugsqusllen-tlsctiwel- lZnept â Ko., ttorgsn
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